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Halbjahresprogramm der Gesellschaft für Internationale Burgenkunde aachen vorgestellt

Flucht istauchbeidenBurgenkundlernThema

Von nina Krüsmann

Aachen. Das Thema Flucht ist mo-
mentan allgegenwärtig. Daher tut
sich derzeit eine neue Perspektive
in der Arbeit der inAachen ansässi-
gen Gesellschaft für Internatio-
nale Burgenkunde (GIB) auf. Ein
neues interkulturelles Projekt be-
leuchtet die Massenflucht aus Sy-
rien im Jahr 1291. „So traurig und
weltbewegend die derzeitige
Flucht aus dem vorderen Orient
ist,möchtenwir auf diesenhistori-
schen Zeitpunkt hinweisen, an
dem unter dem Druck politischer
Ereignisse ähnliches stattfand“, er-
klärt GIB-Vorsitzender Bernhard
Siepen.

Anhand von eigens gebauten,
eindrucksvollen Schiffsmodellen
macht er in der Geschäftsstelle der
GIB am Grindelweg 4 die Zusam-
menhänge deutlich. 1291 war aus
der syrischen Stadt Tortosa nur
noch die Flucht auf Schiffen mög-
lich, da der Landweg abgesperrt
war. Damals waren es die Mamlu-
ken, die nach dem Fall von Akkon
und weiterer Städte für die Vertrei-
bung der Christen und sonstiger
Minderheiten sorgten. Eine soge-
nannte Nef für 450 Flüchtlinge,
eine Kogge, eine Tarida und klei-
nere Schiffe der Kreuzfahrerepo-
che hat das Planungs- undModell-
bauteam bereits aufgebaut.

Hunderte Figuren

Mit einem gerade restaurierten
Schiff aus dem Modell Kreuzfah-
rerschiffe im Hafen von Akkon
setzt das Team, bestehend aus

Bernhard Siepen, seinemSohnMi-
chael als Modellbautischler und
Dr. Ulrich Alertz als Schiffbauex-
perte, die Fluchtmit hunderten in-
dividuell gefertigten Figuren in
Szene.

Für die derzeit eingelagerten, bis
zu sechs mal sechs Meter großen
Modelle vom Basar von Aleppo
und der Johanniterburg Krak des
Chevaliers sucht die GIB nach wie
vor euregional oder international
einen festen Standort. „Gerade
heute dürften dieseModelle, deren
Vorbilder in Syrien im Kampfge-
biet des Islamisches Staats liegen,
einen erhöhten Anschauungswert

haben“, betont Siepen. Ihm und
seinenMitstreitern schwebt schon
seit langem ein von Sponsoren un-
terstütztes interkulturelles Mu-
seum für dreidimensional erleb-
bareGeschichte vor. Dieses könnte
die Begegnung zwischen Orient
undOkzident ermöglichen.

InKooperationmit demHistori-
schen Institut der RWTH Aachen
unddemZentralrat derMuslime in
Deutschland und ihrem vormali-
gen Vorsitzenden und heutigen
Präsidenten des Internationalen
Islamischen Stiftunsgwerks, Dr.
Nadeem Elyas, lädt der GIB-Vor-
stand nun zu drei Vorträgen ein.

Sie betreffen insbesondere Syrien.
Bereits am kommenden Donners-
tag, 22. Oktober, gibt es um 18.45
Uhr im Kármán-Auditorium, Hör-
saal Fo 8, den ersten Teil des Doku-
mentarfilms zum Thema „Burgen
und Städte aus der Kreuzfahrerzeit
im Vorderen Orient“ zu sehen.

Filmemacher Helmut Derichs
hat mit viel Geduld die Filme ge-
schnitten. Allein der 18-minütige
Film über Aleppo etwa habe sechs
Wochen Arbeit gebraucht. Am
Freitag, 6. November, gibt es um
19.15 Uhr im Kármán-Audito-
rium, Hörsaal Fo 3, in Zusammen-
arbeit mit dem Unesco-Club Aa-
chen eine Doppelveranstaltung
über Aleppo vor dem Bürgerkrieg
unddie Zerstörung vonWeltkultu-
erbe.

Mitstreiter gesucht

Am Donnerstag, 26. November,
gibt es ab 18.45 Uhr eine Doppel-
veranstaltung zum Thema „Bur-
gen und Städte aus der Kreuzfah-
rerzeit im Vorderen Orient“ sowie
eine 3-D-Visualisierung zum
Thema „Der Windwagen des
Guido von Vigevano“ im Kármán-
Auditorium, Hörsaal Fo 8.

Neben einem großen Publi-
kumszuspruch ist es der GIB auch
daran gelegen, neueMitarbeiter zu
werben. Siepen sucht Interessierte,
die aktiv bei der Archivierung,
dem Bau von Modellen und dem
erstellen von Texten mithelfen
möchten.

? Infos gibt es im Internet:
www.burgenkunde.de

Nadeem elyas, Bernhard siepen,abdul-Raufabouchihab undMichael sie-
pen (von links) stellen das Halbjahresprogramm der Gesellschaft für In-
ternationale Burgenkunde vor. Im Mittelpunkt steht auch hier das Thema
Flucht. Foto: Ralf Roeger

Die Tuba als Soloinstrument
– exotisch undwunder-
schön zu hören im Aache-

ner Sinfoniekonzert.

Freitag, 16. Oktober:Die Studie-
renden derMusikhochschule
sind auch während der Semester-
ferien fleißig. Deswegen gibt es zu
Semesterbeginn bereits den ers-
ten Klavierabend. Die Schüler von
Professor Andreas Frölichmusi-
zieren ab 19 Uhr im Konzertsaal
derMusikhochschule am Thea-
terplatz in gewohnt professionel-
ler und abwechslungsreicher
Weise.

Um 19.30 beginnt im Theater
eine neue Aufführung von Pucci-
nis Tosca, mit Einführung um 19
Uhr im Spiegelfoyer.

Samstag, 17. Oktober:Gottes-
dienstemitGesängen ausTaizé er-
freuen sich großer Beliebtheit. In
St. Konrad, Vaalserquartier, ha-
benMusikfreunde Gelegenheit,
imGottesdienst um 18 Uhrmit-
zusingen. Geprobt wird dafür ab
16.30 Uhr in der Kirche, die Lei-
tung hat Tim Raue und amKla-
vier begleitet Daniel Souvignier.

Sonntag, 18. Oktober:Wie immer
beginnt der schönste Tag derWo-
chemit einemHochamt imDom.
Um 10Uhr begleitet der Kirchen-
chor St. Michael aus Aschaffenburg
die heilige Handlung. Unter der
Leitung vonWinfried Full singen
die Gäste die „Missa brevis“ von
Gounod sowie je einWerk von
Dubois undMozart. Von der Or-
gel erklingt Bachs Präludium in
c-Moll.

Auch in St. Peter in Orsbach be-
ginnt der Gottesdienst um 10
Uhr. Er wirdmusikalischmitge-
staltet vom Kirchenchor St. Peter
unter Leitung von Tim Raue.

Im evangelischen Gottesdienst
in der Annakirche ist um 11 Uhr
der Bachchor Hannover zu Besuch.
Er singt unter Leitung von Profes-
sor Jörg StraubeMotetten von
Bach undMendelssohn.

Nicht alle Tage erlebt man die
Tuba als Soloinstrument im klas-
sischen Konzert. Einer der re-
nommiertesten Tubisten unserer
Zeit, ein Grenzgänger zwischen
denmusikalischenWelten, ist
AndreasMartin Hofmeir. Er spielt
im 2. Sinfoniekonzert des Sinfonie-
orchesters das Konzert von Jörg
Duda, in demhumorvoll mit den
Erwartungen des Publikums und
den Konventionen eines klassi-
schen Solokonzertes gespielt
wird. Eröffnet wird der Abendmit
Sibelius‘ „Oceaniden“, und den
wunderbaren Abschluss bilden
die „Bilder einer Ausstellung“ von
Mussogski. Beginn ist um 18 Uhr
im Eurogress, dort wird im Foyer
um 17.15 Uhr in dieWerke einge-
führt. Diemusikalische Leitung
hat Hermann Bäumer.

Natürlich weiß jeder, dass man
nur Dozent an einer Hochschule
wird, wennman sein Fachgebiet
ausgezeichnet beherrscht. Das ist
natürlich an derMusikhoch-
schule nicht anders, nur dass sich
hier jeder von der fachlichen
Qualität der Lehrer überzeugen
kann. Dazu wird um 19Uhr zum
Dozentenkonzert eingeladen. Im

Konzertsaal am Theaterplatz bril-
liert diesmal Keita Yamamoto,
Dozentin für Oboe, mit Kammer-
musikpartnern und stelltWerke
von Camille Saint-Saens vor.

Montag, 19. Oktober:Um20Uhr
wird im Eurogress das 2. Sinfonie-
konzertwiederholt. Programm
siehe Sonntag, Beginn der Ein-
führung im Foyer ist um 19.15
Uhr.

Dienstag, 20. Oktober:Hans Leen-
ders, bei uns hauptsächlich we-
gen seiner vielfältigen Chorakti-
vitäten bekannt, ist außerdem
Professor für Orgel inMaastricht
undOrganist an der dortigen
Liebfrauen-Basilika. Mit seinem
Beitrag um 12Uhr in der Koper-
molen beendet er die diesjähri-
genMarktkonzerte in Vaals.
Nächstes Jahr im April geht es
dort weiter.

Donnerstag, 22. Oktober:Das The-
ater öffnet seine Pforten um
19.30 Uhr wieder für Tosca von
Giacomo Puccini. Um 19Uhr
wird im Spiegelfoyer inWerk und
Inszenierung eingeführt.

Sinfoniekonzert mit Humor, Tuba undAndreasMartinHofmeir
KlassiK inaachen

Tipps

Von evaMänz

leserbriefe

Verzögerungsrügen sind zulässig
Rainer M. Hofmann merkt zu dem
Artikel „Stadt braucht 16 lange
Monate für eine Stellungnahme“
(AN vom 9.Oktober):

Wenn ein mutmaßlicher
Schwerverbrecher länger als sechs
Monate in Untersuchungshaft
sitzt, muss er entlassen werden,
sofern die Behördennicht schnell
genug Anklage erheben. So ent-
scheidet die sogenannte „ordent-
liche Gerichtsbarkeit“, getrieben
vom Bundesverfassungsgericht.

Der Übelstand beim Rechts-
amt der Stadt Aachen, auch eine
Behörde, ist bekannt. Aber man
darf das lokale Verwaltungsge-
richt nicht aus seiner Verantwor-
tung entlassen. Dort gibt es Mit-
tel, um Säumige zu Erklärungen
zu veranlassen. Man muss nur
eine Ausschlussfrist setzen, ver-
bunden mit der Androhung, spä-
tere Erklärungen unberücksich-
tigt zu lassen. Das steht in Para-
graf 87b Absätze 2 und 3 der Ver-
waltungsgerichtsordnung. Aller-
dings müsste man dann auch

schnell den Fall terminieren. Lei-
der aber geschieht dies viel zu sel-
ten. 16 Monate Verfahrenslauf
beim Gericht sind doch der
„wahre Hammer“. Dazu hätte
man den Pressesprecher des Ge-
richts befragen sollen!

Bürger sollten sich im Übrigen
nicht scheuen, eine „Verzöge-
rungsrüge“ beimGericht zu erhe-
ben. Diese ist zulässig, wennman
sieht, dass dasGericht dasVerfah-
ren, wie hier, nicht fördert. Geht
es danach zögerlich weiter, sollte
diese Rüge alle sechsMonate wie-
derholt werden.

Schon um dem Gericht zu zei-
gen, dass man solches Verfahren
nicht hinnimmt. Und man sollte
auch Klage wegen des „Verzöge-
rungsschadens“ erheben. Der be-
trägt in der Regel mindestens
1200 Euro pro Jahr zögerlicher Be-
handlung durch das Gericht. Im-
mer noch viel zu wenig, aber es
kommt nicht darauf an, ob der
Fall gewonnen oder verloren
wurde.

Politiker denkennurbis zurGrenze
TheoValkenberg äußert sich allge-
mein zur Berichterstattung über
Vaals und speziell zum „stinken-
den Prins-Willem-Alexander-
Platz“ am vergangenen Wochen-
ende:

Als Folge der Reparaturarbeiten
an der Autobahn bei Bocholt und
Vetschauwurde amWochenende
der Verkehr über Vaals umgelei-
tet. Samstag und Sonntag glich
die Maastrichterlaan in Vaals ei-
nem sich imSchneckentempobe-
wegendem Parkplatz. Aber alle
parkenden Autos mit laufendem
Motor. Was man hier Vaals und
vor allen Dingen den direkt be-
troffenen Anwohnenden zuge-
mutet hat, war ein Frechheit ers-
ter Güte.

Vom frühen Morgen bis in die
Nacht hinein gab es an beiden Ta-
gen gesundheitsgefährdenden
Gestank der Auspuffgase vonTau-
senden PKWund LKW.

Der schöne niederländische
Vorort der Stadt Aachenhat leider
nur eine Straßenverbindung
Richtung Aachen. Hier zeigt sich
mal wieder, wie vor einigen Jah-
ren betreffende Stellen bei der Pla-
nung eines Randweges Nord zu
kurz gedacht haben.Damalswäre
es möglich gewesen, eine zweite
Verbindung nach Aachen zu
schaffen.

Natürlich ergaben sich Schwie-
rigkeiten mit der Überlegung, ei-
nen Teil des Weges über den Sen-
serbachweg zu führen. Eine nie-

derländische Straße über deut-
sches Gebiet zu legen, geht so
manchen Leuten nicht in den
Sinn. Wir leben doch in Europa.
In der Eifel fahren wir schon seit
Jahren,wennwir nachMonschau
wollen, über belgisches Gebiet.
Schwierigkeiten sind dazu da, um
überwunden zu werden. Viel-
leichtmüssen Politiker einmal bei
unsHandwerkern in die Lehre ge-
hen. Wir standen so oft vor
Schwierigkeiten. Unsere Aufgabe
bestand darin, diese Probleme zu
lösen.

Wie schon so oft denken Politi-
ker und hiernach auch ihre Pla-
ner immer nur bis zur eigentlich
nichtmehr vorhandenenGrenze.
Bei jeder Planung oder Untersu-
chung stellen unsere betroffenen
Leute das Denken an der Grenze
ein. Und das betrifft Politiker und
Planer in den Niederlanden und
auch in Deutschland.

Um diesen unmöglichen Zu-
ständen abzuhelfen, wäre doch
dringend eine gemeinsame Pla-
nung von Aachen und NRW so-
wie Vaals und der Provinz Lim-
burg wünschenswert. Alle Politi-
ker geloben doch immer, zum
Wohl der betroffenen Bevölke-
rung zu arbeiten. Wir, die Bevöl-
kerung, leben oder arbeiten sogar
beiderseits der Grenzen. Vor Jah-
ren hatte die Aachener CDU ein
schönes Wahlkampfmotto: „Net
mulle, werke“. In diesem Sinne,
folgt diesem Spruch!

Café „Tabitha“ öffnet am samstag seine Pforten

Treff fürTrauernde

Aachen. Das Trauercafé „Tabitha“
öffnet am Samstag, 24. Oktober,
von 15 Uhr bis 17 Uhr seine Türen
im „Kreuzpunkt“, Pontstraße 150.
Bei demoffenenGesprächskreis ist
jeder willkommen, der um den
Verlust eines Angehörigen trauert.
EineAnmeldung ist nicht erforder-
lich. „Tabitha“ ist ein Angebot der

Malteser und der Pfarre Franziska
vonAachen. Betroffenenmöchten
sie mit dem Trauercafé helfen, die
Erfahrung der Trauer zu bewälti-
gen. In einem geschützten Rah-
menundmitUnterstützung durch
ausgebildete Trauerbegleiterinnen
können Gäste mit anderen Trau-
ernden ins Gespräch kommen.

Die ernte reicht für 30 Fläschchen. Der Aachener Karnevalsverein ist in diesem Jahr von der kG koe Jonge Richterich unterstützt worden. „schönes Zeichen.“

WeinleseamWingertsberg:27KilogrammTrauben
Von nina Krüsmann

Aachen. Wenn viele helfende
Hände mit anpacken, macht die
Arbeit Freude und ist blitzschnell
erledigt: Zur traditionellen Wein-
lese am Wingertsberg hat sich der
Aachener Karnevalsverein (AKV)
in diesem Jahr Unterstützung von
der KG Koe Jonge Richterich ge-
holt: Der designierte Richtericher
Volksprinz Rainer (I.) Colignon so-
wie zahlreiche Mitglieder der Kin-
der- und Jugendabteilung freuten
sichmitwirken zu dürfen.

„Es ist ein schönes Zeichen, un-
seren karnevalistischen Nach-
wuchs erstmalig in dieses Brauch-
tum zu integrieren“, sagt Rainer
Colignon, der sich in seiner Ses-
sion mit einer Benefizaktion für
die Kinder und Jugendlichen des
Kinderheims Maria im Tann ein-
setzt.

Die Verbindung zwischen bei-
den Vereinen hat sich durch die
Auszeichnung der Richtericher
Nachwuchskarnevalistenmit dem
Zentis-Kinderpreis im Rahmen der

nächstenOrdensverleihungWider
den Tierischen Ernst weiterentwi-
ckelt.

AKV-Präsident Werner Pfeil er-
klärt gerne dieGeschichte, die hin-
ter der Weinlese steht: „Die 99
Weinstöcke der Riesling Traube
wurdendemAKV1979 vonder KG
Heuschreck Trier gestiftet. Seinen
Namen ‚ÖcherHeuschreckDurch-

bruch‘ erhielt der Wein durch den
AKV-Ritter des Ordens Wider den
Tierischen Ernst Alt-Bundespräsi-
dentWalter Scheel.“

Angepflanzt wurden die kostba-
renReben amWingertsberg imAa-
chener Stadtpark. Und egal ob bei
Sonnenschein, oder bei leichtem

Schneeregen wie in diesem Jahr,
wird hier fleißig geerntet. 27 Kilo-
grammWeintrauben kamen so zu-
sammen. „Der Supersommer hat
uns zu diesem tollen Ergebnis ver-
holfen. 2014 waren es nur 15 Kilo-
gramm“, freut sich Pfeil.

Ausgebaut und abgefüllt wird
der Wein nun im Kartäuserhof auf
demWeingut vonChristophTyrell
in Trier. „Wir rechnenmit rund 30
Flaschen. Elf 0.375 Liter-Fläsch-
chen davon gehen im Rahmen der
Närrischen Ratssitzung als Pacht
an Oberbürgermeister Marcel Phi-
lipp, der Rest ist als Präsent für Eh-
rengäste und einige verdiente AK-
Vler vorgesehen“, erklärt Pfeil.

Für die Betreuung und Pflege ist
seit neuestem AKV-Geschäftsfüh-
rer Dietmar Werner verantwort-
lich. Er übernahm die ehrenwerte
Aufgabe von Ex-Karnevalsprinz
Helmut Schultz, der das Amtmehr
als 20 Jahre innehatte. Er ist nun
Ehren-Weinbergsbetreuer und
erntete für sein langjähriges Enga-
gement ein herzliches „Prosit!“
von allen Seiten.

Der Nachwuchs der kG koe Jonge Richterich erntete am Wingertsberg
fleißig Traube umTraube. Fotos: Harald krömer

Nach 20 Jahren kellermeister jetzt
ehren-Weinbergsbetreuer: ex-kar-
nevalsprinz Helmut schulz.

„Der supersommer hat
uns zu diesem tollen
ergebnis verholfen.“
WeRNeR PFeIl,
AKV-PRäSIDeNT


